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Kurzreferat 

 

Der plötzliche Herztod ist in den Industrienationen die häufigste Todesursache außer-

halb des Krankenhauses [113]. Da die Überlebensraten nach primär erfolgreicher Re-

animation ungünstig sind besteht anhaltendes Interesse die Behandlungsergebnisse zu 

verbessern [17]. Diese Arbeit beschreibt das Überleben und Outcome der Patienten mit 

außerklinischem Herzkreislaufstillstand der Stadt Magdeburg. Es zeigt sich, dass ver-

schiedene Variablen, z. B. die Bereitschaft zur Laienreanimation, optimierungsbedürftig 

sind. Die Mehrheit der Wiederbelebungsversuche bleibt erfolglos. Das Vorliegen einer 

Patientenverfügung ist ein Faktor, der die Entscheidung auf einen Wiederbelebungs-

versuch zu verzichten oder diesen abzubrechen, beeinflusst. In der vorliegenden Studie 

lag in nur 13 % ein schriftlich fixierter Patientenwille vor. Somit ist eine Patientenver-

fügung nicht in jedem Fall vorhanden. Um diese Versorgungslücke zu schließen, wird 

als Maßnahme der gesundheitlichen Vorsorgeplanung die Implementierung eines regi-

onal einheitlichen Notfallbogens befürwortet. Zielgruppe ist die durch den demografi-

schen Wandel anwachsende Bevölkerungsgruppe der chronisch kranken Senioren. Zu-

geschnitten auf die Besonderheiten einer lebensbedrohlichen Akutsituation kann der 

vorgestellte Magdeburger Notfallbogen den Patientenwillen besser wahren, die Inzi-

denz aussichtsloser Reanimationsversuche verringern und mehr therapeutische sowie 

rechtliche Sicherheit für den Notarzt darstellen. Zukünftig ist die Aufnahme von vali-

dierten Notfallbögen in das Notfalldatenmanagement der elektronischen Gesundheits-

karte vorstellbar.  
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Anhang N  Notfallbogen für Magdeburg 

 

 
 



ANHÄNGE 97 

 

 

 


	Titelblatt
	Bibliographische Beschreibung
	INHALTSVERZEICHNIS
	ABKÜRZUNGSVERZEICHNIS
	ABBILDUNGSVERZEICHNIS
	TABELLENVERZEICHNIS
	1 EINLEITUNG
	2 MATERIAL UND METHODEN
	3 ERGEBNISSE
	4 DISKUSSION
	5 ZUSAMMENFASSUNG
	LITERATURVERZEICHNIS
	DANKSAGUNG
	EHRENERKLÄRUNG
	DARSTELLUNG DES BILDUNGSWEGES
	ANHÄNGE

